	[image: image2.jpg]



	ARBEITSBLATT 19




Geschichte in Geschichten (Auswahl)

Von Pippi Langstrumpf über die Rote Zora bis hin zu Nöstlingers Austauschkind reicht die Tradi​tion des fremden Kindes in der Kinderliteratur. Renate Welsh verschiebt in ihrer Erzählung „Die​da oder Das fremde Kind“ die motivischen Rahmenbedingungen: Die Protagonistin selbst ist es, die sich aufgrund der neuen Lebensumstände als fremdes Kind begreift. Ein ehemaliger Ort der Vertrautheit und des sommerlichen Glücks verwandelt sich durch familiäre Verschiebungen in einen Ort der Selbstentfremdung: Nach dem Tod der Mutter vom Vater getrennt (der Arzt bleibt im Wien des zu Ende gehenden Zweiten Weltkrieges zurück) und nunmehr in den Famili​enverband von dessen zweiter Frau gestellt, erlebt die Heldin das ehemalige Feriendomizil auf dem Land unter veränderten Voraussetzungen: Kein Mitleid soll dem Kind entgegengebracht werden – Menschen, die eine gemeinsame Vergangenheit mit ihm haben, werden bewusst aus dem neuen Familienverband ausgegrenzt. Ihrer Fremdheit gibt die kindliche Protagonistin ei​nen Namen, indem sie nur noch auf ein unpersönliches „Dieda“ reagiert. Ganz der kindlichen Perspektive verpflichtet, schildert Renate Welsh kleine, alltägliche Szenen der Ausgrenzung. Er​innerungen an die leibliche Mutter, deren Krankheit und Tod werden durch diese kindliche Per​spektive ebenso fragmentarisch gehalten wie die historisch-politische Situation. Niemand ist bereit, Dieda jene Dinge zu erklären, die sie aufschnappt oder beobachtet. Ein einziges Mal nur ist es Dieda möglich, zur Nachbarin zu entfliehen und Hilfestellung in ihrer ersten kindlich-sexuellen Verunsicherung zu erbitten. Dominiert wird das Leben vom „Alten“, von dessen Regeln der Ungleichbehandlung, von dessen strenger, schlagender Hand. Erst als die neue Mutter sichtbar ein Kind erwartet und mit Dieda nach Wien zurückkehrt, zeigen sich emotionale Schlupflöcher und punktuelle Möglichkeiten der Annäherung. 


Der Roman „Das unsichtbare Siegel“ von Rainer M. Schröder ist spannend bis zur letzten Zeile und der Autor schafft es durch eine behutsame und ruhige Art, dass der Leser mitfühlt und mit​leidet und ganz nebenbei ein Stück Zeitgeschichte erlebt und verstehen lernt. Begriffserläute​rungen der Bergarbeitersprache und ein Quellenverzeichnis vervollständigen das Buch. Dieser packende Roman spielt im Jahr 1888 und führt den Leser ins Kohlenrevier an der Ruhr. Mit der Hauptperson, dem 17-jährigen Franz, erlebt er hautnah und beklemmend die Not der Bergar​beiterfamilien und leidet mit den Grubenarbeitern, die für Hungerlöhne den Gefahren unter Tage fast schutzlos ausgesetzt sind. Es ist heute fast nicht mehr vorstellbar, unter welchen Be​dingungen die Menschen damals lebten. Die Unterdrückung und Ausbeutung durch die Zechen​barone hat ein Ausmaß angenommen, das für die Bergleute nicht mehr zu ertragen ist, es kommt zum Äußersten: Es entsteht ein Streik, der sich schließlich im ganzen Ruhrgebiet aus​breitet. In dieser Zeit lernt Franz die gleichaltrige Lena kennen, die bei ihrem Vormund, dem Di​rektor der Zeche Aurora, lebt. Beide verlieben sich auf den ersten Blick ineinander, aber ihr un​terschiedlicher gesellschaftlicher Stand lässt ein Zusammenkommen fast unmöglich erscheinen. Franz und Lena kämpfen um ihre Freiheit und ihre Liebe scheint stark genug, dem Milieu, aus dem sie stammen, zu entkommen und einen gemeinsamen Weg zu finden. 


Inge Barth-Grözinger schreibt mit „Etwas bleibt“ einen berührenden Roman über das Schicksal einer jüdischen Familie bis zu deren Auswanderung aus Deutschland im Jahr 1938. Erich Levi ist stolz auf seine Eltern. Die Levis sind angesehene Leute in der Kleinstadt, er lernt gut in der Schule und mit seinen beiden besten Freunden Kurt und Helmut wird ihm nie langweilig. Doch langsam beginnt sich etwas zu verändern, denn immer mehr Lehrer tragen braune Uniformen, es erscheinen Karikaturen von Juden in Zeitungen und sie werden als Schädlinge beschimpft. Erich versteht nicht warum. Er ist nicht anders als die anderen. Seine Freunde zumindest sehen das genau wie er. Ungeheuer wird ihm die Sache erst, als er sich mit seinem Cousin, mit dem er sich nie besonders gut verstand, in die erste Reihe setzen muss und an diversen Schulveran​staltungen nicht mehr teilnehmen darf. Als dann das Hausmädchen gehen muss, beginnt Erich zu verstehen, dass eine sehr schwierige Zeit anbricht. Das Schlimmste steht jedoch noch bevor: Sein bester Freund Kurt tritt auf Drängen seines Vaters der Hitlerjugend bei. Doch Helmut hält weiterhin zu ihm, auch wenn sich die beiden nur mehr heimlich sehen können. Letztendlich, als Erich die Schule verlassen muss, beschließt die Familie auszuwandern. Und nur dieser eine Koffer bleibt aus ihrem alten Leben erhalten. Basierend auf Tatsachen erzählt die Autorin in ih​rem Erstlingsroman einfühlsam die Erlebnisse und Empfindungen eines jungen Juden. 


Der Held heißt Tom Collins. Er kommt irgendwann in den 1620er-Jahren auf Nevis, einer kleinen Karibikinsel, zur Welt. Tom ist ein zäher Brocken, dessen Ehrgeiz es ist, unendlich reich zu wer​den. Ob seine grünen Augen auf seinen irischen Vater zurückzuführen sind oder darauf, dass er von einer großen Sehnsucht erfüllt ist, wie eine junge Frau nach einem tiefen Blick in diese Au​gen meint, darüber kann nichts Endgültiges gesagt werden. „Im Jahre des Herrn 1639 kenterte ein portugiesischer Vollmaster vor der Küste von Saint Christopher und ging mit Mann und Maus unter.“ So beginnt dieser knapp fünfhundert Seiten starke Roman „Prinz Faisals Ring“ von Bjarne Reuter. Die Geschichte einer Odyssee, die einen Jungen – getrieben von Ehrgeiz und Sehnsucht – in die Welt der Seefahrer, der armseligen Häfen und verruchten Kneipen führt, auf Zuckerrohrplantagen voller Sklaven, in die Hände eines großen Piraten oder in die Nähe von Kannibalen und Inquisitoren. Dass dieser Junge im Lauf der Geschichte nicht nur des Öfteren dem Tod näher ist als dem Leben, sondern wächst und erwachsen wird, ist naheliegend. „Prinz Faisals Ring“ ist starkes, an exotischen Gewürzen reiches Lesefutter – für junge wie für jene er​wachsenen Leser/innen, die noch wissen, was Sehnsucht ist. 


Maren Gottschalks Biografie „Die Morgenröte unserer Freiheit“ liest sich flüssig und spannend. Was fehlt, ist jedoch eine Zeittafel, um das Gelesene noch einmal nachzuvollziehen und im Ge​dächtnis behalten zu können. Ein wenig schwer tut sich Maren Gottschalk mit der Rolle der zweiten Frau Mandelas, Winnie, die sich von der Kampfgefährtin zur korrupten und gefährli​chen Frau wandelt. Ihr wird meines Erachtens zu viel Platz eingeräumt und zu viele ihrer Ent​gleisungen werden entschuldigt. Abgesehen davon ist das handliche Buch eine gute erste Ein​führung in die jüngere Geschichte Südafrikas. Schon erstaunlich, dass der schüchterne Häuptlingssohn Rolihlahla Mandela, dem eine rassistische Lehrerin den englischen Vornamen Nelson verpasste, sich zum erbittertsten Gegner der Apartheid entwickelte, dass der brave, an​gepasste Internatsschüler zum charismatischen Präsidenten eines neuen, demokratischen Südafrika wurde. Maren Gottschalk beschreibt ausführlich und detailgenau die Geschichte der südafrikanischen Wende, die auf immer mit dem Namen Nelson Mandela verbunden sein wird. Mandela ist jedoch keine Lichtgestalt, sein Weg vom ängstlich-angepassten, aber auch arro​ganten jungen Anwalt wird mit durch die Umstände, durch die nicht enden wollenden Verlet​zungen und Demütigungen durch das rassistische System der Herren Verwoerd, Botha und de Klerk geformt. 


Der bekannte Wirtschaftspublizist Nikolaus Piper schildert äußerst anschaulich und spannend in „Geschichte der Wirtschaft“ wie sich, beginnend aus ersten Anfängen vor 10 000 Jahren, un​sere Arbeits- und Wirtschaftswelt im Laufe der Jahrhunderte entwickelt hat, bis hin zu unserer heutigen modernen Volkswirtschaft. Dabei wird dem Leser vor Augen geführt, dass alle heuti​gen volkswirtschaftlichen Fakten und Begriffe ihre historischen Hintergründe haben und dass alles, selbst der Tauschhandel oder das Geld, erst Stück für Stück erfunden werden musste. Das Buch ist geschickt in viele kleine Kapitel unterteilt. Wie Krimis lesen sich zum Beispiel Auf​stieg und Niedergang der Fugger oder der Beginn des Industriezeitalters in England. Wer sich die kurzweiligen und informativen Abhandlungen zu Gemüte führt, der besitzt am Ende einen guten historischen Überblick über alle wichtigen wirtschaftlichen Begebenheiten – auch darü​ber, weshalb bestimmte Wege nicht von Erfolg gekrönt waren – und kann sich schon als halber Wirtschaftsfachmann fühlen. Jugendlichen sei die Geschichte der Wirtschaft besonders emp​fohlen. 
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